
Besprechungen.
ro W‚ Theolo 12 des en Testaments,

eil ;oft und olk Lex.-8° 290 Leipzig 1933,
Hinrichs. 6.50; geb 1.50.
Der Verl. hat sich die Aufigabe gestellt, 1ın Bänden die Theo-

ogie des unfier dem dreifachen Gesichtspunkt: Ott und
Volk; ‚ott und Welt: ott und Mensch behandeln. Von wel-
cher Grundeinstellung OT 21 ausgehrt, verrät OT unNns in der Ein-
Jeitung, Wl ScChHhrei ‚Worauf Iür uns ankommt, 1ST d

eine Darstellung der atl Gedanken- und Glaubenswelt, die sich
STCIS bewußt iSt, daß die atl eligion Del er unverwischbaren
igenar 1n inrem eigentlichen esen 1Ur VON der Vollendung adus.
begriffen WIrd, die S1C in T1ISTIUS gefunden (2) Es musse
darum die Allherrschait des Historizismus gebrochen un der
Weg zurückgefunden werden der en und in jeder wissenschait-
lichen Periode Heu lösenden Aufgabe, die atl Gilaubenswel; in
ihrer strukturellen Einheit begreifen un unier Berücksichtigungihrer religiösen Umwelt einerseits und ihres Wesenszusammen-
hanges mit dem anderseits 1n ihrem t1eisten Inn deuten
(5) In diesem inne behandelt ın dem vorliegenden an
den atl. Bundesgedanken „Gott und Volk““ und Man dari i1hm das
Zeugnis ausstellen, daß sich redlich bemüht, VO Standpunktdes positiven Offenbarungsglaubens her diese Aufgabe Z Va  n)'un daß er S1C 1mM wesentlichen auch gelöst hat. Bel den IMan-
nigfachsten Anklängen die Religionen der Umwelt reie 1n der
Religion sraels 21n Qanz u  » wesentlich anderes Gottesverhält-
NIS ın den Vordergrund, das lefztlich auf dem Bundesverhältnis
hen ott und seinem Volke gründe. Der Gedanke dieses
Bundesverhältnisses durchziehe die Geschichte des (Gottes-
volkes, bald mehr statisch geTaßt, WI1e beim Priestertum, bald mehr
dynamisch hindrängend auft e1in groBßes eschatfologisches Ziel, WwW1e
Dei den Propheten. en Organen des Bundes, angefangen VOoOMmNn
OS®eS, den Sehern, s  Nasir  äern, Richtern und dem „Nebiismus““,dem auch 1as un Elisäus gezählt werden, bis den klassi-
schen Propheten, sSe1 e1Ne charismatische Begabung e  n‚ die beiden letzferen Wäar inren Höhepunkt er‘  iche, sich aber auch beiden andern Linde, ınd selbst Dei dem beamteten Priestertum SOW1C
dem Königtum, jedenfalls ursprünglich, NIC verkennen 21.
Ein geradezu ergreifendes ild zeichnet der erl VoNn der reuen
1e© Gottes seinem el W1e S1e uns VOT em bei den Pro-
pheten enigegentriit. ber auch ird das ild des uUundes-
gotLLes in seinem götflichen Sein WI1e In seinem götflichen Han-deln, VOT em Heiligkeit, Qgut herausgearbeitet. Richtigbemerkt E » daß die Propheten in der sitilichen Forderung W1e 1m
ult die Personhaftigkeit des Gottesverhältnisses jeder Verding-lichung der Gotffesbeziehungen gegenüber betonen, dabei aber denult nicht schlechthin ablehnen, ondern ihn ‚untier die Norm des
geistig-persönlichen Verkehrs mi1t Ott“ tellen 193Das uch bietet viel Anregendes, Welllnl ma  —_ auch VO  3 katholi-
schen Standpunkt in .manchen Einzelheiten dem erft. nicht schlecht-
hin zustimme kann, Z bezüglich der Auflösung des Pentateuch

die bekannten Dokumente E! pl und der teilweisen Spät-datierung derselben. Ssoll Dt) in sSeiner heutigen Gestalt e1n
Produkt des Jahrhunderts W: Chr. sein, und (Priesterkodex)
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habe SC1INE entscheidende Yrägung obhenftalls ersti 1mM Oder
ahrhundert V, Chr. erhalten Es 1eg aut der Hand, daß bei T°

solchen pätdatierung dieser Quellen die Entwickelungslinie der
atl. Religion sich anders gestaltet, als Wenn g ihrem substantie
mosaischen rsprung iestgehalten wird aran äandert NIC viel,
daß alle 125e Dokumente nach zweiftellos uralie Überlieferun-
gen enthalten Ferner düurfite die 1nN1e zwischen Religionsgeschichte
und posifiver Oiffenbarung bisweilen doch eiwas schärier YeZOYCI]
werden. Es ist übrigens nicht Gahnz klar, ob die „Gotteserfahrung‘‘,
VolIl der OIt die ede 1ST, wirklich als Offenbarung 1m katholischen
Sinne verstanden wird. Die Erwählung des Stammes CeV1 zZUuU
Prie:  tertum wird ernstlich in rage geste Del den
AÖNnigspsalmen bleibt der messlilanische 1n unberücksichtigt. Sollte
endlich der israelitische Goitesname we wirklich coher die
hilisbereite Gegenwart des Vätergottes als Sein Sein 1mM meia-
phusischen inne bezeichnen ber avon abgesehen mMUusSsSen  <<
WIr dem erl. auirichtigen ank w1ssen iur Seine gründlichen,
klaren und UrcCchaus DOSLELV gehaltenen Ausführungen, die sich 1n
ihrer igenar VoO  — den anderen bisherigen Versuchen e1ner atl
Theologie VOT allem dadurch unterscheiden, da S1Ce er eine
bloBe systematische Religionsgeschichte hinausiühren und uNlls die
einzigartige Erhabenheit der all eligion eutlic ZUIHN Bewußt-
sein bringen. Brinkmann

ET OLE D spanische nquisitiion und die
‚Alumbrado er Ur 80 XVIi 139 Berlin Oonn 1934,
Dümmler. Ba
ÜDIie Geschichte der spanischen Inquisition, die VO  = nde des

Dis ZU nde des Jahrhunderts für die spanischen Lande
E1NEe grohe Bedeufung haite, ist DIS Jeiz keineswegs klargelegt.
Vorurteile tür und w1der, aber VOT em die ungeheure Mengeder noch nNıC durchgearbeiteten ProzeBakten Ssind schuld aran
Da ist Einzelarbeit nÖöTig, WI1e S1e eiwa SCHOonNn TrMns Schäftfer in
seinem dreibändigen Werk „Beiträge ZUrTr Geschichte des spanischen
Protestantismus und der Inquisition 1mM ahrh.“ (Gütersloh
geleisiet hat IC niımmt andern Ausschnitt VOT, das Ver-
halten der Inquisition den „Alumbrado  . den „Erleuchteten  ‘  >

jenen Kreisen, die 0S sich ZUr Aufigabe gemacht hatten,
e1ine besondere Frömmigkeit und Goffvereinigung pflegen, und
dabei aut bedenkliche Bahnen kamen oder wenigstens essen
dächtigt wurden. Diese eWegung der „Alumbrados  d aber auch
die Beunruhigung daruüber, geht UrcC das 16 ahrhun-dert DIS hinein 1n das . und SeIzZ sich dann fort 1n der CeWe-
UuNng der „Ouietisten“‘.

Der erl. prü sämtliche Alumbradosprozesse, Vnl enen WIr
noch un aben, WwOoDe1l in glückliche Archiviunde Neue Ein-
SIC gaben ur den Bericht dieser Stielle kommt nicht
schr das Urteil in eirac. das sich ı1ber das Verhalten der
Inquisition ergibt. Es mag die Bemerkung genügen, daß ihr Vor-

in Anbetracht Ireilich damaliger DProzesse 1m allgemeinenund der Glaubensprozesse 1im besondern Me1s noch milde
ennen ist. Allerdings zeigen sich die vielbeklagten Übelstände
auch hier: zZzu leichte Anwendung des Begriifs „GefTfahr fur
den Glauben“‘, Zzu ange auer der Prozesse, ungenügende Ver-
tel1digung, unbegründete Anwendung der Folter. Todesurteile sind
nicht nachweisbar. Das Urteil des großen Geschichtsschreibers


